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Einiges über die Verfaſſung und die Privilegien der 
Stadt Dorpat. 


Während die Zeit der Gründung Rigas (1201) und ſeiner 
Bewidmung mit Stadtrecht (bis 1226) feſtſteht, bleibt beides für 
Dorpat ungewiß; wir wiſſen nur ſo viel, daß es ebenfalls eine 
biſchöfliche Stadt -geweſen ijt und das ganze Mittelalter hindurch bis 
zum Untergang livländiſcher Selbſtändigkeit, wie es in den Ratspro⸗ 
tokollen von 1547—1555 heißt, „von Biſchoffen zu Biſchoffen und 
Herren zu Herren“ mit Privilegien begnadet wurde. Es kann aber 
keinem Zweifel unterliegen, daß bald nach der Eroberung der Cítenz 
burg Tarbatum (Darbeten) durch die geſamte deutſche Kolonie Livlands 
zu Anfang September 1224, als unſeres großen rigiſchen Biſchofs 
Albert Bruder, Biſchof Hermann I von Leal, beſtimmte: auf dieſem 
Berge ſolle ſeine Kathedral⸗ oder Domkirche ſein, der Bau dieſer 
Kirche begonnen wurde und darauf die Gründung einer Stadt 
zwiſchen dem „Domberge“ und dem Embach erfolgt iſt. Sonſt hätte 
ſich Biſchof Hermann nicht in ganz derſelben Weiſe, wie fein Bruder, 
unter demſelben Datum des 1. Dez. 1225 von König Heinrich, dem 
Sohne Kaiſer Friedrich II, markgräfliche Rechte und damit auch die 
„Befugnis zur Gründung einer Stadt in Dorpat oder wo es ſonſt 
nötig ſein ſollte“ erteilen laſſen. : у 

Das Zeichen der Autonomie, das erite Siegel Dorpats gehört 
einer undatierten, den Schriftzeichen nach der Mitte des 13. Jahr: 


hunderts entſtammenden Urkunde!) an, die in der Treſe zu Lübeck 
aufbewahrt wird. Vogt, Rat und Gemeinde bitten darin den Rat 


von Lübeck um Beſchaffung der Mittel zur Erbauung von Befeſti⸗ 
gungswerken. Die Anführung des ſeit dem Jahre 1248 nachweis⸗ 
baren Vogts vor dem Rate läßt erkennen, daß jener damals noch die 
Leitung der Stadt gehabt hat und noch landesherrlicher Beamter war. 

Über alle die Verfaſſung Dorpats betreffende Fragen werden 
wir heute nicht mehr aus den obengenannten Privilegien unterrichtet; 


1) S. Hugo Lichtenſtein und Arnold Feuereiſen, Geſchichte 
des Siegels der Stadt Dorpat in: „Verhandlungen der Gel. Eſtn. Geſellſchaft.“ 
Band 22, Heft 1, Dorpat 1907. Е 
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deren Originale ſind mitſamt dem ſtädtiſchen Archiv während der 
erſten Ruſſenherrſchaft von 1558—1582 zu Grunde gegangen.!) Was 
daher die für Dorpats Verfaſſungsgeſchichte im Mittelalter grund⸗ 
legende Arbeit von A. von Gernet?), der wir hier bis zum Jahre 
1455 folgen, darüber bringt, ſtützt ſich auf die wenigen erhalten 
gebliebenen Kopien und die zerſtreuten Angaben in unſerem großen 
Urkundenwerke.“) 

ЗИ alſo auch das Vorhandenſein eines dörptſchen Rates als 
des Hauptorgans der Stadtgemeinde für die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts erwieſen, jo fehlt doch jede nähere Angabe darüber, wie und 
wann er ins Leben getreten Ш; auch werden uns die erſten Rat- 
mannen — Сеграгдиз de Mynden und Wesselus Scillynch (Schil⸗ 
ling) — erſt im Jahre 1319 und der се Bürgermeiſter — God- 
scalcus de Velin — erſt im Jahre 1326 genannt. Gernet nimmt an, 
die Einſetzung des Rates falle mit der Erteilung des Stadtrechts (jus 
civitatis) zuſammen, er zweifelt aber daran, ob die Zahl der Mitglieder 
im Mittelalter bereits normiert geweſen ſei; ſie ſchwankt in den ein— 
zelnen Jahren für die Ratsherren zwiſchen 4 und 9 und für die 
Bürgermeiſter zwiſchen 3 und 4. 

Des der Stadt Dorpat verliehenen Rigiſchen Stadtrechts, welches 
von Wisby entlehnt und nach dem Hamburger Stadtrecht umgearbeitet 
war, geſchieht zuerſt in einer Urkunde Erwähnung, die vermutlich im 
Jahre 1375 abgefaßt iſt. Es galt, höchſtwahrſcheinlich von Anbeginn 
der Stadt an, innerhalb des dorpater Weichbildes 4), zu dem aber der 
Domberg niemals gehört hat. Die Geltung des rigiſchen Rechts in 
Dorpat geſtattet die Annahme, daß die Einrichtung des Dörptſchen 
Rats urſprünglich dieſelbe wie in Riga geweſen iſt, alſo der „ſitzende“ 
oder alte Rat zu Michaelis den neuen Rat des nächſten Jahres gewählt 
hat. Seitdem wir Nachrichten über die Zuſammenſetzung und Wahl 
des Rates beſitzen, alſo ſeit der polniſchen Zeit, wiſſen wir, daß ſich 
der Rat durch Selbſtwahl ergänzte und ſeine Glieder auf Lebenszeit 
oder doch für ſo lange gewählt ſind, als ſie irgend fähig und gewillt 


ſind, ihr Amt zu verwalten. So iſt es bis zur Auflöſung des Rates 
im Jahre 1889 geblieben. Nach rigiſchem Rechte lag die volle Ges 


richtsbarkeit in Zivil⸗ und Strafſachen in erſter Inſtanz in der Hand 


des Vogts, während der „ſitzende Rat“ in feinem vollen Beſtande die 


I) Ein altes Privilegienbuch war noch 1519 vorhanden, cf. Nr.: 95,16 in 
„Akt. und Rezeſſe d. livl. Ständetage“ III B. v. L. Arbuſow. 

2) A. von Gernet, Verfaſſungsgeſchichte des Bisthums Dorpat bis zur 
Ausbildung der Landſtände in Bd. 17 der Verhandlungen der Gel. Eſtniſchen 
Geſellſchaft zu Dorpat, 1896, ©. ©. 156—166: „Die Stadt Dorpat.“ 

3) Liv⸗, Eſt⸗ und Kurländiſches Urkundenbuch, von 
1853-1914 in 15 Bänden bis zum Jahr 1510, abgek. LUB. 

4) cf. Dr. Otto' s vorſtehende Arbeit. 
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zweite Inſtanz für ihn bildete. „Vor dieſen gehörten auch ſchon in 
erſter Inſtanz alle Streitigkeiten über Teſtamente, desgleichen die 
gerichtlichen Auflaſſungen und überhaupt die Eintragung von Rechts⸗ 
geſchäften in eines der Stadtbücher. Auch ſchwere Strafſachen wurden 
wenigſtens zum Teil vor dem Rate verhandelt.)“ Die Appellation 
ging vom dörptſchen Rat an den rigiſchen Rat als ſeinen Oberhof. 

Eine rechtshiſtoriſch wichtige Frage iſt es, ſeit wann der Vogt 
ſtädtiſcher Beamter geworden iſt. Da eine Urkunde des Jahres 1423 
eines aus dem biſchöflichen Droſt (Truchſeß) und zweien ſtädtiſchen 
Vögten, einem alten und einem jungen, gebildeten Vogteigerichts 
gedenkt, ſo muß das vor dem genannten Termin geſchehen ſein; doch 
hat ſich der Biſchof damit nicht völlig ſeiner Gerichtshoheit begeben, 
indem ſein Beamter, eben der Droſt, in dieſem Gericht Sitz und 
Stimme behält. Mithin iſt es nur eine Beſtätigung eines bereits 
beſtehenden Rechtszuſtandes, wenn im Privileg vom 27. Mai 1455 
der Biſchof Bartholomäus von Savijerwe ſeinen „lieben Bürger⸗ 
meiſtern und Ratmannen der Stadt Dorpat das „halbe Gericht“ 
erteilt, d. h. die Beſtimmung trifft, daß der Vogt der Stadt mitſamt 
ſeinem Droſt nach rigiſchem Recht Recht ſprechen und die Gerichts⸗ 
einkünfte zwiſchen Biſchof und Rat geteilt werden ſollen. Vom Rate 
gewäglt, hat der Vogt ſeinen Amtseid in Gegenwart des Rates und 
des Droſtes abzulegen, wogegen dieſer vor dem Biſchof, dem Dom⸗ 
kapitel und dem Vogt ſeinen Schwur leiſtet. Das Privileg trifft auch 
Beſtimmungen über den Gerichtsſchreiber, in welchem wir den ſpäteren 
Stadtſchreiber oder Sekretär des Rates erkennen. 

In dieſem gemiſchten Gericht hat der Droſt bis zur Wegführung 
des letzten dörptſchen Biſchofs, Hermanns II Weſel, in die Gefangen— 
ſchaft nach Moskau die Gerichtshoheit des Landesherrn aufrecht erhalten, 
wie der einzige Reſtbeſtand des alien Ratsarchivs, die oben angeführten 
Ratsprotokolle, beweiſen. Dieſelben berichten uns auch unter dem 
Datum des 27. April 1555 davon, daß der felliner Bürgermeiſter 
Johann Seddeler in einer Konkursſache von dem Urteil des Vogtei- 
gerichts nicht, wie ſich gehörte, an den Magiftrut appelliert, ſondern 
beim Biſchof über den Rat als. Konkursverwalter Klage führt. Der 
Biſchof nimmt die Klage an, und der Rat unterwirft ſich der für ihn 
ungünſtigen Entſcheidung des Landesrats, um den langwierigen Prozeß 
zum Abſchluß zu bringen, läßt aber nach der Urteilsverkündigung von 
ſeinem Syndikus Stephanus Gericke feierlich erklären, daß er „keines⸗ 
wegs vor dieſem löblichen Gericht jemandem zu Recht zu ſtehen 
ſchuldig ſei“, da ſeit Menſchengedenken das rigiſche Recht bei ihm 
— ыы und danach die Appellation vom Bogteigericht zunächſt 


Ба 1) Dr, $. G. Bunge, die Stadt Riga im 13. u. 14, Jahrhundert, 1878, 
40. 
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an ihn und dann an den rigiſchen Rat erfolgen müſſe; er habe ſich 
zu dieſem ſchiedsgerichtlichen Austrag der Sache „nur zu beſonderen 
Ehren und gnädigem, Gefallen“ ſeines Landesherrn bereit finden , 
laſſen. Die durch den Kanzler des Stiftsrats hierauf erteilte Antwort 
des Biſchofs, daß „eine gute Stadt Dorpat ſeit der Zeit erſter 
Erbauung von Biſchoffen zu Biſchoffen und Herren zu Herren 
mit rigiſchem Recht“ [verfehen] worden, und er ſelbſt alle ihre Pri⸗ 
vilegien wieder beſtätigt habe, ihr alſo jederzeit die Appellation nach 
Riga freiſtehe, zeigt, daß es ſich um einen Präzedenzfall handelt.!) 

Das meiſt gute Verhältnis des Rates zum Biſchof, ſeinem 
„Gnädigen Herrn“, auch nachdem die Stadt den lutheriſchen Glauben 
angenommen hat, kommt auch nach außen zum Vorſchein, ſo z. B. im 
Jahre 1530 bei der Klage des nach Deutſchland verzogenen ehemals 
dörptſchen Domherrn Niderhof gegen die Stadt Dorpat auf Land⸗ 
friedensbruch, weil ſtädtiſche Einwohner beim Bilderſturm — im Ja⸗ 
nuar 1525 — in ſeine Wohnung eingebrochen waren. Ein aus 
Speier nach Dorpat gekommener Kammerbote zitiert den Rat binnen 
90 Tagen, aber die Sache wird niedergeſchlagen, weil Biſchof Johan⸗ 
nes УГ Bey, ein Dorpater Stadtkind, ſich mit ſeiner Stadt vertragen 
hat und- ſie in Schutz nimmt ). Andrerſeits weiß der Rat doch fein 
gutes Recht zu wahren und läßt ſich durch keine Fürbitte weder des 
Herrn Meiſters, noch des Erzbiſchofs, noch des eigenen Landesherrn 
und ſeiner Stände davon abbringen, die volle Strenge des Geſetzes 
walten zu laſſen, wo er das für geboten hält, ſo bei der Hinrichtung 
mit dem Schwerte des Bürgers Hans Vegeſack am 18. Aug. 1550 
und des Adligen Johann Kawer am 18. Dez. 15533). 

Wie in allen deutſchen Städten war der W Wirkungskreis auch 
des dörptſchen Rates ein ſehr vielſeitiger. Kraft ſeiner Autonomie 
beſaß er das Geſetzgebungsrecht und erließ Ratsordnungen oder Wille 
küren und fog. búrspraken, das find Polizeivorſchriften mannigfaltiger 
Art, die zu Michaelis vom Rathauſe aus öffentlich verleſen wurden; 


die älteſte uns erhaltene Form ſtammt aus dem Jahre 1400. Ferner 


unterlagen ſämtliche Schragen der Gilden, Handwerksämter und Zünfte 


der Beſtätigung durch den Rat, wenn ſie nicht gar von ihm verfaßt 


waren. An deren Einhaltung waren die bürgerlichen Genoſſenſchaften 
ebenſo gebunden, wie an die vom Rate abgeſchloſſenen Verträge und 
Friedensſchlüſſe mit aus⸗ und inwärtigen Mächten. Als rühriges 
Glied der Städtekurie des Landtages, des livländiſchen Städtetages 
und der Hanſe nahm Dorpat durch ſeine Ratsſendeboten Teil an allen 


1) St. A. (⸗Stadtarchiv) C. І. Bl. 534—538. 

2) K. Hausmann: Die — * 527 Ryſſenberg ... im Bd. 17 
der „Mitteilungen aus der livl. Geſch.“, S. 191 

3) St. A. С. 1. Bd., 92-b u. 387 7b. 
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wichtigen Tagungen im Lande und außer Landes, fo z. B. zuſammen 
mit den Vertretern Rigas und Revals zum erſten Mal, wie es ſcheint, 
1363 am Hanſetage zu Lübeck, und half die Verträge und Rezeſſe 
abfaſſen und zur Durchführung bringen. 

Die politiſche Stadtgemeinde, urſprünglich menheid oder univer- 
sitas genannt, d. i. die Geſamtheit der freien Einwohner oder Bürger, 
gliederte ſich in die Genoſſenſchaft der Kaufleute, die große Gilde, und 
in die Genoſſenſchaft der Handwerker, die kleine Gilde. Der älteſte 
Schragen der großen Gilde їй bis zum Jahre 1387) zuſammen⸗ 
geſtellt worden und zeichnet ſich vor den Schragen der großen Gilde 
Rigas und Revals durch eine dieſen fehlende Einteilung des Stoffes 
nach Gruppen aus. Die kleine Gilde, auch „Unſerer lieben Frauen 
Gilde“ genannt, beſitzt nachweislich bereits 1449 ein eigenes Gilden⸗ 
haus ?), tritt aber ſeltener in den Urkunden in die Erſcheinung, ebenfo 
ſelten finden ſich Andeutungen von dem Beſtehen von Zünften, unmit- 
telbar genannt wird nur die Brauerzunft. 

In welchem Umfange der Rat die Gilden herangezogen hat, 
wenn es ſich um Fragen der Verwaltung, Geſetzgebung und Politik 
handelte, iſt für das eigentliche Mittelalter nicht feſtzuſtellen, aber aus 
dem 16. Jahrhundert wiſſen wir, daß die große Gilde in allen Geld⸗ 
fragen, auch bei Erhöhung der Steuern und Strafgefálle, mitzureden 
gehabt hat, und der Einfluß beider Gilden ſichtlich im Zunehmen ge⸗ 
weſen iſt. Man kann daher wohl annehmen, daß ohne der angeſe⸗ 
henen Kaufmannsgilde Zuſtimmung keine wichtige Maßnahme zuſtande 
gekommen iſt. Dafür beſitzen wir auch in den beiden letzten „Eini⸗ 
gungen“ zwiſchen der Bürgerſchaft Dorpats und der Ritterſchaft des 
Stifts in den Jahren 1478 und 1522 zwecks Wahrung ihrer Frei⸗ 
heiten und Rechte gegenüber anmaßenden Forderungen des Landes⸗ 
herrn wertvolle Zeugniſſe. Und ebenſo wie im Hauſe der großen 
Gilde Dorpats neben den Vertretern ves Rates die Alterleute beider 
Gilden „mit ihren Weiſeſten, Beifigern und allen Brüdern beider 
Gilden“ am 9. April 1522 den adligen Herren des Stifts die Hand 
reichten zu beſſerem gegenſeitigen Schutz, haben ſich Vertreter der 


Gilden auch am Landtage des Jahres 1526 in Wolmar und auf den 


Vorverhandlungen in Nujen beteiligt). Dieſe Eintracht der Stände 
iſt auf den Fortgang der Reformation nicht ohne heilſamen Einfluß 
geblieben und hat trotz manchen Zwieſpalts doch am meiſten dazu bei⸗ 
getragen den Widerſtand des Biſchofs Johann Blankenfeld, eines 
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1) Es kann auch 1327 gelefen werden. сі. C. Mettig, ber Schragen der 
großen Gilde zu Dorpat. 1907. 

2) 18. X, Nr. 573. ' 

3) Akten und Regeffe der Нот. Ständetage, Ш. Bd., bearbeitet von Leonid 
Arbuſo w, Nr. 128 u. 231. 4 
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Sohnes des Berliner Bürgermeiſters Thomas Blankenfeld, gegen die 
reformatoriſche Bewegung zu brechen. 

Ungeachtet der vielen Bürgerkriege und Fehden Alt-Livlanda, 
die auch im Bistum Dorpat getobt haben, iſt — ein Zeichen urwüchſi⸗ 
ger deutſcher Volkskraft — die alte Biſchofsſtadt doch reich und angez 
ſehen geworden. 

Der vorerwähnte Schragen enthält mehrere Angaben, die darauf 
ſchließen laſſen, daß die Gildenſtube der Kaufleute groß und ſtattlich 
geweſen iſt, da z. B. 1522 und 1554 in ihr große Ständeverſamm⸗ 
lungen abgehalten wurden. Ferner iſt die Zahl der darin angeführten, 
großen Feſttrünke zu Faſtelabend, Pfingſten, Michaelis und Martini, zu 
denen außer dem Rate auch der Biſchof und das Kapitel geladen wurden, 
ungewöhnlich groß, während ſolche in Reval und Riga nur am Faſtel⸗ 
abend oder zu Weihnachten abgehalten wurden; auch was die anderen 
Luſtbarkeiten anlangt, tft Dorpat wieder um eine voraus, denn Reval 
und Riga haben nur die Feier des Maigrafen und Papageienſchießens: 
den „Schuhdeuvel“ oder Mummenſchanz kennt zu Ende des 14. Jahr: 
hunderts Dorpat allein ). Das ſpricht lebhaft für eine große Wohl⸗ 
habenheit ſeiner Einwohner. Wertvoll ſind auch die Anmerkungen des 1413 
von Pleskau aus hier durchreiſenden flandriſchen Ritters Gilbert von 
Lannoy und des 1437 auf der Durchreiſe nach Florenz in Dorpat wei⸗ 
lenden Moskauer Metropoliten Iſidor. Beide rühmen die außerordentliche 
Schönheit der Stadt. Der erſte nennt ſie klein, weil er im Winter hier 
war, dem zweiten erſchien ſie im Sommer groß durch die vielen Gärten 
ringsum; von den Gebäuden ſagt der an den Anblick von Holzhäuſern 
gewöhnte Moskowiter, daß ſie nicht nur ſchön, ſondern auch aus Stein 
ſeien, worüber er, der fo was nicht geſehen, fic) gewundert habe?). 

Dieſe Blüte Dorpats war eine Folge des Handels mit Rußland, 
und daß derſelbe ſich ſo gewinnreich geſtaltete, verdankte es nicht nur 
ſeiner günſtigen geographiſchen Lage und bequemen Waſſerverbindung 
im äugerjten Often der deutſchen Kolonie, ſondern auch zu nicht 
geringem Teil ſeiner Zugehörigkeit zur deutſchen Hanſe und ſeinem 
Anteil an der Leitung des Handelshofes zu St. Peter in Nowgorod; 
denn der Handel in Nowgorod war Monopol des deutſchen Kaufmanns, 
nur wer zur Hanſe gehörte, durfte den Peterhof betreten.“) 

Anfangs hatte Lübeck als Haupt der Hanſe danach getrachtet, 
Wisby hier bei Seite zu ſchieben, und dies auch erreicht: die Appella⸗ 
tionen gingen vom Gericht zu St. Peter meiſt nach Lübeck. Aber je 
mehr ſeit der Eroberung Wisbys im Jahre 1361 durch Woldemar IV 


1) C. Mettig 1; с. 

2) K. Hausmann l. с. A 

3) cf. auch für das Folgende: R. Hausmann, Zur Geſchichte des Hofes 
von St. Peter, Baltiſche Monatsſchrift 1904, Heft 10 und 11. 
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von Dänemark der lübiſche Handel und der der anderen Weſtſtädte 


des Bundes nach Norden und Weſten, d. i. Skandinavien, Flandern und 
England, verlegt wurde und der bis dahin bevorzugte Handel mit 
Nowgorod an die zweite Stelle trat, deſto mehr begannen die livlän⸗ 
diſchen Städte und beſonders Dorpat hier einzudringen: keine neue 
Satzung, das ſchrieb Lübeck den Olderleuten des Handelhofes vor, ſolle 
ohne ſeine, Wisbys und der drei livländiſchen Städte!) Zuſtimmung in 
die Handelsordnung, die ſogenannte Skra, aufgenommen werden. Und 
faſt 100 Jahre ſpäter — 1442 — erhalten ſie von Lübeck die Wei⸗ 
ſung, ſich in Zeiten der Not an den Rat von Dorpat zu wenden und 
von ihm leiten zu laſſen. 

Schon früh hat ſich Dorpat darum bemüht, für die nach Pleskau 
und Nowgorod gehenden und von da kommenden Waren einen Zwangs⸗ 
aufenthalt, das ſogenannte Stapelrecht, bei ſich durchzuſetzen. Haben auch 
Lübeck und Riga dies Recht Dorpat nicht einräumen wollen, ſo ſteht es 
doch feſt, daß der pleskauſche Markt im 15⸗ten Jahrhunderte ganz von 
ihm abhängig geweſen iſt und für den Handel mit den Ruſſen ein beſon⸗ 
derer Kaufhof, der ruſſiſche Gaſthof genannt, gegenüber der deutſchen 
Pforte auf dem anderen Ufer des Embachs erbaut war. Ein wirkſames 
Schutzmittel gegen den Wettbewerb fremder Kaufleute war die in die meiſten 
Burſpraken der livländiſchen Städte, nicht nur in die Dorpats und Rigas, 
aufgenommene ſtrenge Vorſchrift, daß Gaſt nicht mit Gaſt kaufſchlagen 
dürfe.?) Von der Höhe der Strafſätze für die Übertretung dieſer Vor⸗ 
ſchrift gewinnt man eine Vorſtellung aus dem Bericht über einen Vor⸗ 
fall im Jahre 1553. Ein Kaufmann des Fuggerſchen Handlungshauſes, 
Abraham Greysbeutel,?) hat von einem Ruſſen Zobelfelle gekauft und 
wird zu einer Zahlung von 1000 Mark verurteilt. Nach erfolgloſer 
Vorſchützung, er habe vom Ordensmeiſter ein Privileg auf uneinge⸗ 
ſchränkten Handel erhalten, wird er demütig und bittet um Anderung 
der Strafe, weil er peinliche Erörterungen mit ſeinem Brotherrn nerz 
meiden möchte. Auf Fürbitte des Biſchofs wird ihm geſtattet anſtatt 
der Strafſumme dem Rate ein gleichwertiges Geſchenk in Silber 
oder Kupfer zu machen, was er gelobt, und wofür fein Hauswirt 
Hans Sonerjeger ſich vorbürgt. 5 

Um dieſe Zeit war die Bedeutung der Hanſe für den Handel 
mit Rußland längſt dahin. Was an ausländiſchen Waren nach Moskau 
kam, nahm ſeit der Eroberung Nowgorods im Jahre 1478 und der 
gewaltſamen Schließung des Peterhofes im Jahre 1494 feinen Weg 
entweder über Narwa oder das ihm gegenüber von den Ruſſen erbaute 


1) Riga, Reval und Dorpat, die allein die Hanſe⸗ und Städtetage beſchicken. 
2) In den größeren Privilegien der polniſchen und ſchwediſchen Zeit wer⸗ 
den dieſe beiden Vorrechte beſonders „betätigt. : 
3) greys = gris (grober Sand). 
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Cwangorod oder durch Livland, und zwar nach dem Grundſatz der 
offenen Tür, Handelsmonopole ließ Iwan III nicht mehr zu. 

In Dorpat gab es im Mittelalter 4 Stadtkirchen: die Jakobs⸗ 
kirche, die aber in den Beſitz der Ziſterzienſerinnen überging, die Ma⸗ 
viens und die Johanniskirche und die Kirche zum Heiligen Geiſt, die 
den geiſtlichen Bedürfniſſen der Altersſchwachen und Kranken des 
Hoſpitals zum Heiligen Geiſte diente. Die Marienkirche war die erſte 
und die Johanniskirche die zweite Pfarrkirche der Stadt. Ob der 
Biſchof bei der Beſetzung der Pfarrämter auf die Wünſche des Rates 


Rückſicht genommen hat, iſt uns nicht überliefert; bei der Vermögens⸗ 
verwaltung der Stadtkirchen wird er gewiß beteiligt geweſen ſein. Eigene 


Kirchen beſaßen hier noch: die Dominikaner und die Franziskaner und 
die Ruſſen !), welche zwiſchen der Ruſſiſchen Pforte und ihrer Nikolai⸗ 
kirche in der Ritterſtraße in Mietshäuſern wohnten und ein Mal auch 
„Burger“ ?) genannt werden, aber keine politiſchen Rechte gehabt haben 
können. - 

Mit der Reformation trat ber Nat auch in geiftlicher Hinficht 
an die Stelle des Landesherrn, während die Pfarrerwahl nach dem 
Gemeindeprinzip auf die ganze chriſtliche Gemeinde in eigenartiger 
Form überging. Die chriſtliche Gemeinde gliederte ſich hier in: 1) den 
Rat, 2) die Geiſtlichkeit, 3) die Große und Kleine Gilde und 4) we⸗ 
nigſtens zeitweilig, ſolange ſie Beiträge für den Unterhalt der Kirchen 
und Schulen in den „gemeinen Kaſten“ zahlten, auch die Schwarzen 
Häupter, d. i. die Kumpanei der ortsfremden unverheirateten Kauf⸗ 
leute. Der Rat ſtand jedoch derart im Vordergrunde, daß „die bei⸗ 
den andern Parten“ — gemeint ſind darunter gewöhnlich die beiden 
Gilden und die Geiſtlichkeit — dabei oft zu kurz kamen. 

Der Rat erläßt von ſich aus die meiſten kirchlichen Ordnungen 
und ernennt nach ſeinem Willen die Pfarrer. Denn wenn auch die 
Gilden als diejenigen, welche die Geldmittel für den „gemeinen Kaſten“ 
bewilligen, ſtets um ihre Meinung befragt werden und das Vorſchlags⸗ 
recht bei der Neubeſetzung der Pfarrerſtellen haben, wenn auch mitunter 
ihre oder der Prediger Verordnungen in Bezug auf das kirchliche Leben, 
die ſog. Ordinanzen, des Rates Zuſtimmung erhalten, ſo hatte doch keine 
kirchliche Maßnahme und keine Pfarrerwahl Giltigkeit, ehe ſie vom 
Rate beſtätigt war. ' 

Wie geſchickt der Rat „die beiden anderen Parten“ nach feinem 
Willen zu lenken verſtand, zeigt ſich in der Darſtellung der Ratsproto⸗ 
kolle in anſchaulicher Weiſe bei der Wahl des der Zeit nach zweiten 
[Ober⸗Paſtors im Reformationszeitalter zu Anfang Nov. 1554, nach⸗ 
dem der erſte [Ober⸗[Paſtor Hermann Marſow wegen feiner zuneh⸗ 


1) S. die vorſtehende Arbeit von Dr. R. Otto. 
2) 208. II Abt. В. I № 647, 1498 Febr. 2. 
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menden Unverträglichkeit am 26. Okt. 1552 vom Rat abgeſetzt worden 
und ſein Amt 2 Jahre lang unbeſetzt geblieben war. Mochten auch 
die Geiſtlichkeit und die Gilden ebenfalls ihre Kandidaten aufſtellen, 
[Ober⸗Paſtor von St. Marien wurde doch der Kandidat des Rates: 
Crispinus. 

Den Titel eines Paſtors führte außer dem [Ober⸗Paſtor von 
St. Marien auch noch der oberſte Prediger an der Johanniskirche, 
jener Zeit Paſtor Johannes Vegeſack, alle übrigen Geiſtlichen hießen 
Prädikanten oder Kirchendiener. 

Von der Johanniskirche iſt zu bemerken, daß ſie infolge der Re⸗ 
formation den Eſten eingeräumt wurde, aber der Rat zur Wahrung 
ſeines Beſitzrechts auch an dieſer Kirche zweimal wöchentlich, am Dienstag 
und Donnerstag, deutſch predigen ließ.“) 

Aus dem „gemeinen Kaſten“ wurde auch der Unterhalt der Schule 
beſtritten, über welche dem Oberpaſtor am Rate die Aufſicht anvertraut 
war. Von dem Beſtehen einer Stadt: oder Ratsſchule vor der Reformation 
iſt nichts belannt; war eine ſolche vorhanden, ſo gehörte ſie wohl zur Ma⸗ 
rienkirche als der Hauptpfarre der Stadt. Daß die Domſchule auch 
von manchem Stadtkinde beſucht wurde, deren im ganzen drei, von 
1485—1543, dörptſche Biſchöfe geworden ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 
Mit der Wegführung des Biſchofs Hermann II in die ruſſiſche Ge⸗ 
fangenſchaft hat der Gottesdienſt an der Kathedralkirche und damit 
auch die Tätigkeit der Domſchule bald aufgehört. 

Von einer ſtädtiſchen Lateinſchule wird in der Reformationszeit 
zuerſt im Jahre 1527 berichtet. Als auf dem Städtetage zu Pernau 
— 1527 Dez. 8—12 — der rigiſche Bürgermeiſter Antonius Muther 
die Kollegen aufforderte ſich der verfallenden Schulen zur Förderung 
des Unterrichts im Hebräiſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen anzu⸗ 
nehmen, damit kein Mangel an gelehrten Perſonen eintrete, erzählt ein 
Bürgermeiſter Dorpats, daß man in ſeiner Stadt nach einem guten 
Anbeginn in dieſer Sache getrachtet und die Kinder der Stadt mit 
Schulmeiſtern, die ſie die Fundamente des Wiſſens lehren könnten, ver⸗ 


verſehen habe ). Bis zur Mitte des Jahrhunderts hat ſich der Zu⸗ 


ſtand dieſer Schule aber recht verſchlechtert, da in den Ratsprotokollen 
über der Schulmeiſter unverſchämte Forderungen von Gehaltserhöhung 
und ihre Trunkſucht geklagt wird. Es iſt um dieſe Zeit (1555, Febr. 18) 
die Gründung auch einer „Mägdlein⸗Schule“ in ernſte Erwägung ge⸗ 
zogen und darüber mit dem Altermann der Großen Gilde und den 
Schwarzen Häuptern verhandelt worden, nachdem ſchon früher von 


1) cf. für das obige Prof. Dr. Sehling Kirchenordnungen V. Bd. S. S. 
17—81 auf Grund der Dorp. Ratsprotokolle v. 1547—1555 und für das Folgende 
dieſelben Protokolle. 

2) Akt. und Rez. B. III. Nr. 248, 11. 
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Paſtor Hermann Marſow, dem trotz feiner Fehler um die Reformation 
Dorpats am meiſten verdienten Manne, die Einrichtung einer „Jung⸗ 
fernſchule“ beantragt worden war. Der Altermann verſpricht das, 
was in ſeinen Kräften ſteht, dafür zu tun. Die erneute Erörterung 
dieſer Frage in unmittelbarem Zuſammenhang mit einer Beſprechung 
des Rates und des Altermanns der Großen Gilde über Maßnahmen zur 
Abſchaffung „der heidniſchen Unſchicklichkeit, ſo ſich in dem Faſtelavende 
zutröge“ — es handelt ſich um üppige Tänze und die Fernhaltung 
junger Mädchen unter 14 Jahren von öffentlichen Vergnügungen — 


erbringt einen erfreulichen Beweis für das ſittliche Verantwortungsge⸗ 


fühl des Rates, der auch für andere ſittliche Vergehen ein ſcharfes 
Auge hat und inmitten des Überfluſſes jener Tage der Armen nicht 
vergißt. 

Die Einnahmen der Stadtverwaltung Dorpats beſtanden in den 
Erträgen der Dörfer, die vom Biſchof entweder durch Kauf oder durch 
Schenkung jenſeits des Embachs erworben waren und unter dem Namen 
„Ratshof“ eine wirtſchaftliche Einheit bildeten, ferner in den Gerichts⸗ 
gefällen, in dem Ertrage der Münze, die ſpäteſtens bis 1420 gegen 
eine Entſchädigung vom Biſchof der Stadt übergeben war, in dem 
erbloſen Gut deutſcher Leute und den 10% der den Fremden in Dorpat 
zugefallenen Erbſchaften 1), in der Akziſe und wohl auch im Bürger: 
gelde für die Verleihung des Bürgerrechts. Was der Stadtſäckel an 
Pacht⸗ und Mietserträgen von öffentlichen Gebäuden bezog, z. B. von 
der Wage, der Apotheke, den Scharren, dem Ruſſiſchen Gaſthof, den 
Mühlen uſw. kann auch nicht ganz gering geweſen ſein. 

Dem ſtanden aber auch große Ausgaben gegenüber. Im Jahre 
1552, da man immer nicht weiß, ob es Frieden oder Krieg mit Moskau 
geben wird, und neue Geſchütze beſchafft werden ſollen, fehlt es an 
Geld, und man denkt ſchon daran, den zehnten Pfennig, eine allge⸗ 
meine Vermögensſteuer, einzuführen, behält fic) dies aber doch für noch 
ſchlimmere Zeiten vor und erhöht mit Bewilligung der Gilden dafür 
die Akziſe auf Bier für 2 Jahre. Allein die Ausgaben für die teils 
in Dorpat gegoſſenen, teils aus Danzig oder Amſterdam bezogenen 
Geſchütze verſchlangen diesmal ſo große Summen, daß der Rat, durch 
die Bereitſchaft der Gilden, die erhöhte Akziſe auf längere Zeit auszu⸗ 
dehnen, erfreut, eine Anleihe in Ausſicht nahm. 

Über die Einrichtung der Stadtverteidigung ЇЙ fürs 16. Jahr⸗ 
hundert ſoviel zu ſagen, daß ſich an ihr ſämtliche Bürger zu beteiligen 
hatten und bisweilen auch Söldner in Dienſt genommen worden ſind. 
Die Stadt war zu militäriſchen Zwecken in Quartiere eingeteilt, denen 
ſogenannte Quartierherren vorſtanden, die wohl auch das Feuerlöſchweſen 
zu leiten hatten. Die Bewachung der Stadtpforten war gewiſſen Bürgern, 


1) LuB. B. IX. Nr. 970 ad. 1443 Juni 10 змей erwähnt. 
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Die ihren Wohnſitz in der Nähe hatten, anvertraut und wurde von der 
Stadt kontrolliert. Für die Inſtandhaltung der Türme und Mauern 
und des Geſchützes hatten die Schut- oder Geſchützherren zu ſorgen. 


Mit dieſer kurzen Überſicht der Verfaſſungsentwickelung Dorpats 
im Mittelalter und zur Zeit der Reformation haben wir die Grund⸗ 
lagen feſtzuſtellen verſucht, auf denen die nach der „angeſtammten Zeit“ 
von den einzelnen Herrſchern oder ihren Stellvertretern erlaſſenen zahl⸗ 
reichen Privilegien fußen. Nur 3 von den im Stadtarchiv aufbez 
wahrten 22 Originalurkunden können mit beſonderer Bewilligung der 
Dorpater Stadtverordneten-Verſamlung vom 11. Mai 1918 zur Aus: 
ſtellung gelangen, gleichſam als Vertreter der ſich in folgende Zeitab— 
ſchnitte zerlegenden neueren Stadtgeſchichte: 1) die J. Ruſſenzeit vom 
19. Juli 1558 — 1582 Febr. 23, 2) die Polenzeit von 1582 — 27. Aug. 
1625 (von 1600 Dez. 27. bis 3.13. April 1603 unterbrochen durch 
die I. Schwedenzeit). 3) die II. Schwedenzeit von 1625—1704 (vom 
12. Okt. 1656 bis zum Juni 1661 unterbrochen durch die II. Ruſſen⸗ 
zeit), 4) die Ш. Ruſſenzeit vom 14. Juli 1704 — 11./24. Februar 
1918. Für eine Darlegung der weiteren Ausbildung der Verfaſſungs⸗ 
inſtitute fehlt es jedoch an Raum und an Zeit. 

Bevor des Zaren Iwan IV. Feldherr, Fürſt Peter Schuiſki, nach 
der Kapitulation Dorpats am 19. Juli 1558 auf dem alten biſchöf⸗ 
lichen Schloß zeitweiligen Aufenthalt nahm, hatte er die 34 Punkte 
der Kapitulationsbedingungen unterſchrieben und die Abgeordneten des 
Rates mit den Worten ermuntert, „ſie ſollten ſich aller Gnade und 
Beförderunge zum Großfürſten verſehen, ex wollte ſelbſt ihr eigener 
Förderer bei dem Großfürſten ſein, da follten ſie ſich gänzlich zu ver: 
laſſen haben.“ 

In der Tat fichevi das in einem Translat in unſerem Stadt: 
archiv vorhandene Privileg des Zaren vom 6. Sept. 1558 der Stadt 
gleich im Eingang den Beſitz von 5 namentlich genannten Kirchen und 


ungeſtörte Freiheit des lutheriſchen Glaubens zu, verſpricht ſodann die 


Einwohner nicht zu verſchleppen und beſtätigt die alte Ratsverfaſſung 
und den Gebrauch des Rigiſchen Rechts unter der Bedingung, daß im 
Vogteigericht der „Droſt“, d. h. natürlich ein zariſcher Beamter, Sitz 
und Stimme haben und die Appellation zuerſt an den Statthalter und 
dann an den Zaren gehen ſoll. Im übrigen werden die Kapitulations⸗ 
bedingungen entweder ganz übergangen oder in recht veränderter Form 
angenommen. 
Das hätte nicht viel auf ſich gehabt, wenn nur nicht gleich 


fangs das Allerſchlimmſte eingetreten und die Bürger trotz des GS Ена 
he ‚ Se 


Verſpechens in Menge nach Pleskau verjchleppt worden т 


wurden zwar bald wieder zurückgeführt, aber 1565 erfolgfeneine ао 
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Verſchleppung und 1571 wurden auf den Verdacht hin, daß fie um 
einen mißglückten Aufſtandsverſuch polniſcher Parteigänger gewußt 
hätten, auch die letzten Bürger teils in grauſamer Weiſe niedergemetzelt, 
teils für immer ins Innere Rußlands abgeführt. Die darauf folgende 
Plünderung und Verwüſtung war ſo gründlich, daß die Gräber in 
den Kirchen aufgebrochen und die Leichen herausgezerrt wurden. Es 
bedurfte nach dem Einzuge der Polen, Ende Februar 1582, der Ge⸗ 
währung einer 10⸗jährigen Abgabenfreiheit und mancher anderen Vor: 
züge, ehe ſich teils aus rechtzeitig geflüchteten alten Einwohnern, teils 
aus von weither gekommenen Zuzüglern ein neues Gemeinweſen bildete, 
das Anknüpfung an die Vergangenheit ſuchte und dank der Fürſorge 
des wohlwollenden Königs Stephan Batori auch fand. Der erſte neue 
Magiſtrat ſetzte ſich im Herbſte 1583 aus 2 Räten zuſammen, von 
denen der eine von den königlichen Kommiſſaren, der andere vom 
Staroſt im Schloß ernannt worden war. 

Das Privileg Sigismunds III läßt ſich inhaltlich in 27 Para⸗ 
graphen zerlegen, in denen die bisher geltenden ſtädtiſchen Rechte und 
Gerechtſame verſchiedenſter Art unter Anlehnung an die von ſeinem 
Vorgänger König Stephan getroffenen Beſtimmungen aufs neue bez 
ſtätigt, erweitert oder in unweſentlicher Art geändert werden. 

Im Vergleich zu den entſprechenden Beſtimmungen des Privilegs 
Iwan IV Grosnyi mag hier der erſte Abſchnitt erwähnt werden, worin 
der Stadt Dorpat das Rigiſche Recht und volle Gerichtsbarkeit verliehen 
wird, jedoch mit der Appellation an das Tribunal provinciale, das 
oberſte Landesgericht, und dem Beding, daß der Wert des Streit⸗ 
gegenftandes den Betrag von 100 Gulden (nicht) überſteigt. Die Ver⸗ 
neinung geht auf einen Schreibfehler im Privileg König Stephans 
vom 7. Dez. 1582 zurück und iſt als ſinnentſtellend zu ſtreichen, ein 
in der Geſchichte der Privilegienerteilungen — einzig daſtehen⸗ 
der Fall !). 7 

Auffallend wäre noch ein anderer Umſtand, daß nämlich an 
keiner Stelle des mit dem Anſpruch einer Generalkonfirmation erlaſſe⸗ 
nen Privilegs der Freiheit des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes 
gedacht wird. Das iſt jedoch deshalb von keiner Bedeutung, weil der 
König ein halbes Jahr früher, am 11. Januar 1588, der Stadt in 
einer beſonderen Urkunde die freie Übung der evangelischen Religion 
auf dem Krönungs⸗ und Reichstage zu Krakau ¿ugrftanden hatte. 
Freilich in ganz derſelben engherzigen Weiſe, wie das in allen ſeit 
1582 von der Regierung erlaſſenen Landesgeſetzen geſchah, indem der 
а eee bloß er geduldet, der katholiſche als herrſchend 


1) Siehe d. S. 29/30 in T. Chriftiani, Dorpats Erſtes Privileg in 
polniſcher Zeit, in Bd. 22, Heft 3, ber Abhandlungen der Gelehrten рабе 
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angejehen wurde: die Stadt erhält für den lutheriſchen Gottesdienſt 
allein die Johanniskirche angewieſen, alle übrigen Kirchen werden den 
Katholiken eingeräumt. 

Die gegenreformatoriſchen Ziele der polniſchen Regierung kamen 
aber nicht ſowohl in den Privilegien zum Ausdruck, als vielmehr in 
den von den Jeſuiten und Regierungsbeamten mit Hilfe königlicher 
Mandate ausgeübten Vergewaltigungen. Mitten in den weltgeſchicht⸗ 
lichen Kampf zwiſchen dem hispaniſch⸗polniſchen Vorſtoß gegen das 
von deutſchen Gedanken beherrſchte proteſtantiſche Gebiet von Wittenberg 
bis Upſala und Lübeck bis Dorpat geſtellt, hing das Schickſal Alt— 
Livlands von dem Ausgang ab, den der von 1599 bis 1629 auf 
ſeinem Grund und Boden ausgefochtene ſchwediſch-polniſche Erbfolge⸗ 
krieg und der ſeit 1630 im Herzen des Römiſchen Reichs deutſcher 
Nation gegen das Haus Habsburg geführte Glaubenskrieg nehmen würde. 

Daß in dieſem deutſchen Kriege die dynaſtiſchen und politiſchen 
Intereſſen Guftav Adolfs vor der univerſellen Bedeutung ſeines 
Kampfes für den deutſch-proteſtantiſchen Gedanken in den 
Hintergrund traten, und nur ein Guſtav Adolf ihm in der Stunde 
der höchſten Gefahr zum Siege verhelfen konnte, hat Max Lenz im 
Jahre 1894 uns ins Gedächtnis gerufen ). Die ſchwediſchen Siege 
ſchufen das Band der Glaubenseinheit um jenen deutſch-proteſtantiſchen 
Kulturkreis, der nun nicht mehr zu zerſtören war. 

Das große Privileg, womit Guftav Adolf Dorpat nach der Er: 
oberung im Jahre 1625 beſchenken wollte, hat er ihm nicht mehr zu 
erteilen vermocht, er hat ihm bloß das inhaltreiche Privileg Herzog 
Karls von Södermanland vom 10. Juni 1601, das durch die baldige 
Rückeroberung der Stadt durch die Polen wieder außer Kraft getreten 
war, am 6. April 1626 in Narwa beſtätigt. Durch die Errichtung 
eines Gymnaſiums und der Univerfitát ?), eines Landgerichts und des 
Hofgerichts, denen fic) nach ſeinem Tode noch das Oberkonſiſtorum 
1633 hinzugeſellte, hat er mehr für das in den Kriegsſtürmen gänzlich 
verarmte Dorpat getan, als es jemals ein noch ſo ſtattliches Privileg 
vermocht hätte. і і 

Das zweite zur Ausſtellung gelangende Privileg, das Karls ХІ. 
vom 19. März 1676, iſt gleichfalls eine Generalkonfirmation der Pri⸗ 
vilegien Dorpats. Der König erklärt darin, „er beſtätige der Stadt 
alle ihre wohlerworbenen Privilegien, Freiheiten und Gerechtigkeiten in 
beſter Form und Geſtalt, als wären ſie hier von Wort zu Wort ange⸗ 
führt und wiederholt.“ Eine Aufzählung der Einzelheiten war um ſo 
1) Preußiſche Jahrbücher, Bd. 78: Guſtav Adolf, dem Befreier, zum 
Gedächtnis von Max Lenz. - 

2) In Dorpat von 1632 bis 1656, dann unterbrochen, 1690 erneut, aber 
ſchon 1699 nach Pernau verlegt, wo fte 1710 erloſch. 
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weniger erforderlich, als die Stadt im Privileg der Königin Chriftine 
vom 20. Aug. 1646, das dem Inhalt und Umfang nach größte und 
wichtigſte Privileg während ſeiner ganzen Geſchichte erhalten hat, das 
noch heute die Grundlage ſeines Rechtsbeſtandes bildet. 

Bei der Kapitulation Dorpats am 14. Juli 1704 hatte Peter 
der Große zum 8⸗ten der Akkordpunkte, der die Beſtätigung ber 
früheren Privilegien, der Religion und der Freiheiten vom Zaren 
erbat, eigenhändig bemerkt: „Soll geſchehen wie es geſchrieben Нер! 
Zur Ausſtellung eines beſonderen Privilegs iſt es zu ſeiner Zeit nicht 
mehr gekommen, weil Dorpat in der Befürchtung, Karl XII könne 
die Stadt wieder zurückerobern, auf zariſchen Befehl im Juli 1708 
völlig zerſtört wurde, nachdem alle Bürger mit ihren Familien am 
18. Februar desſelben Jahres nach Wologda, Uſtjug, Kaſan und 
anderwärts verſchleppt worden waren, und nach der 1714 erteilten 
Erlaubnis zur Rückkehr ſich nur ganz allmählich eine neue Stadt aus 
den Aſchenhaufen und Trümmern erhob. Erſt unter der Kaiſerin 
Anna fand die neue Stadt die Geldmittel dazu, 1731 eine General⸗ 
konfirmation ihrer Privilegien zu erwirken, der ſich eine ſolche von 
ſeiten der Kaiſerin Eliſabeth im Jahre 1742 anreihte. 

Die am 17. März 1764 von Katarina II ausgeſtellte dritte 
Generalkonfirmation der dörptſchen Privilegien in ruſſiſcher Zeit beruft 
ſich auf die Akkordpunkte Peters des Großen vom 14. Juli 1704 
und die Generalkonfirmationen ihrer Vorgängerinnen, bringt aber 
trotz ihrer Goldtinte ebenfalls keine Erweiterung der ſtädtiſchen Rechte. 
Man mußte ſich damit zufrieden geben, daß die Kaiſerin als weiſe 
Geſetzgeberin damals noch nicht mit den Anſprüchen des aufgeklärten 
Deſpotismus hervortrat, vor dem ſich jedes angeſtammte Recht und 
jede Sonderbildung zu beugen haben. Das bekamen Stadt und Land 
1783 und 1785 durch die Ausdehnung der für die inneren Gouver- 
nements Rußlands heilſamen, aber für die Oſtſeeprovinzen unheilvollen 
ſogenannten Statthalterſchaftsverfaſſung auf Eſt⸗ und Livland zu 
ſpüren. Sie erhielt eine weſentliche Ergänzung in der Stadt⸗ und 
Adelsordnung vom 21. April 1785. Erſtere ließ den Magiſtrat 
eigentlich nur als Juſtizbehörde beſtehen, indem ſie ihm das Selbſt⸗ 


ergänzungsrecht nahm und die Verwaltung überwiegend auf den 


Stadtrat mit dem Stadthaupt an der Spitze übertrug; beide Korpo⸗ 
rationen aber wurden von der in 6 künſtliche Steuerklaſſen zerlegten 
Gemeinde ſämtlicher Einwohner gewählt. 

Wider Erwarten war dieſen neuen Einrichtungen nur eine kurze 
Dauer beſchieden, denn eine der erſten Regierungsmaßnahmen des 
Kaiſers Paul war die Aufhebung der Statthalterſchaftsverfaſſung, 
laut Ukas vom 28. Nov. 1796, und hierdurch ſowie durch die 
vorbereitenden Anſtalten zur 1802 von Kaiſer Alexander 1 vollzogenen 
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Gründung der neuen Univerſität Dorpat erwarb er ſich den Dank 
des ganzen Landes und den ihm ſonſt verſagten Ruhm eines Wohl⸗ 
täters ſeines Reiches. 

Wären die Lehren des Naturrechts, das auf die Beglückung 
aller Untertanen ohne Unterſchied der Nationalität bedacht iſt, in 
Geltung geblieben, ſo hätte die älteſte deutſche Kolonie wohl nicht 
mehr für die Antaſtung der ihr in den Kapitulationen von 1710 
zugeſicherten Freiheit des Glaubens, der Sprache und des Rechts zu 
fürchten gebraucht. Aber mit dem Eindringen der Freiheitsideen und 
des Nationalitätsprinzips der Großen franzöſiſchen Revolution {ар ſich 
die zariſche „Selbſtherrſchaft“, um den Fortbeſtand der Monarchie zu 
ſichern, zu Zugeſtändniſſen an den ſeit den napoleoniſchen Kriegen 
emporgekommenen dritten Stand (die ſpäter ſogenannte „Intelligenz“ 
genötigt, der trotz des ſchweren Druckes unter Kaiſer Nikolai I an 
Zahl und Bedeutung immer mehr zunahm. Der weit größere Teil 
dieſer Träger der modernen Gedanken war revolutionär geſinnt und 
trachtete nach der Krönung des großen Reformwerkes Alexander И 
durch eine Konſtitution, der kleinere nationaliſtiſche Teil aber erblickte 
ſeit dem polniſchen Aufſtande von 1863 „in jedem nicht nationalruſſi⸗ 
ſchen Staatsangehörigen eine Gefahr für den Beſtand des Ruſſiſchen 
Staats“ ) und eröffnete nun u. a, jene bekannten Angriffe auf das 
Baltenland in Kirche und Schule und Recht, die eine völlige Ver⸗ 
ſchmelzung der deutfch-proteftantifchen Oſtſeeprovinzen mit dem ortho⸗ 
Doren Rußland im Auge hatten. 5, 

Zu Lebzeiten Kaiſer Wlerander’ II, der feine ſchützende Hand über 
dem Lande hielt, wurde zwar das Außerſte verhütet, führten die unita⸗ 
riſchen Beſtrebungen der von Neid und Haß gegen das Deutſchtum 
erfüllten Slawophilen⸗Partei noch zu keinem greifbaren Erfolge; 
Dorpat konnte ſich noch am 27. Juli 1856 durch den Empfang eines 
letzten Kaiſerlichen Privilegs über die Gefahr der kommenden Dinge 
hinwegtäuſchen und durch die 1877 auf Allerhöchſten Befehl vom 


26. März eingeführte neue Städteordnung ) mit deutſcher Verhand⸗ 


lungsſprache auch eines Aufſchwungs ſeines kommunalen Lebens erfreuen, 
aber nach der Ermordung des Kaiſers am 1. März 1881 wurde die 
Ruſſifizierung der Oſtſeeprovinzen ſo zielbewußt betrieben, daß ohne 
den beiſpielloſen Zuſammenbruch der ruſſiſchen Großmachtſtellung im 
Jahre 1917 und den Vormarſch der deutſchen Truppen im Februar 
1918 bis Narwa und Pleskau ihr Untergang beſiegelt worden wäre. 


Dorpat, den 16. Mai 1918. 3 
Stadtarchivar T. Chriſtiani. 


1) Dr. Anton Palme, die Ruſſiſche Verfaſſung, 1910. 
2) Im Innern des Reiches am 16. Juni 1870 eingeführt. 
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Beſchreibung der ausgeſtellten Urkunden 1). 


1. Sigismund III, König von Polen, beſtätigt der Stadt Dorpat 
die ihr von ſeinem Vorgänger, König Stephan, verliehenen Rechte 
und Privilegien, indem er ſie in ein corpus privilegiorum 
zuſammenfaßt, und fügt ſeinerſeits einige neue Beſtimmungen 
hinzu. Krakau 1588, Juli 1. 

Aus dem Dorpater Stadtarchiv: II. a. 12, Original auf Perga⸗ 
ment (83 X 58 ст.) 52 Zeilen. An blau⸗rot⸗grün⸗gelber Seiden⸗ 
ſchnur in Wachsſchale das Majeſtätsſiegel des Königs (rund, 8,5 em. 
dm., rotes Wachs: Unter einem Tronhimmel ſitzend der König mit 
Krone, Scepter und Reichsapfel, darüber der Adler Polens, links- der 
Reiter Littauens, rechts die Garbe der Waſa; Umſchrift: Sigismundus III 
D. G. Rex Poloniae М. D. Lit. Rus. Prus. Mas. Sam. Vol. Kiio 
og... Finland. Наегез etc). Auf der Rückſeite der Wachsſchale 
iſt in kleinerem Format das ſchwediſch-polniſche Siegel Sigismunds 2) 
eingedrückt, ein vierteiliger Arabeskenſchild mit zwei Engeln als Schild⸗ 
haltern: 1) und 4) der Adler Polens, 2) und 8) der Reiter Littauens; 
im gleichfalls viergeteilten Mittelſchild: 1) und 4) die Kronen Schwe— 
dens, 3) und 4) der ſchwediſche Löwe, im Herzſchild die Garbe der Waſa. 

Am Schluß der Urkunde unter der Plica links die Unterſchrift 
des Königs: Sigismundus Rex und rechts: Jan Gembiczki. Auf der 
Plica lieſt man die Unterſchriften der Glieder einer polniſchen (anno 
1599, Juni 14) und einer ſchwediſchen (anno 1688, Aug. 26) Revi⸗ 
ſionskommiſſion. 


2. Karl XI., König von Schweden, erteilt der Stadt Dorpat eine 
Generalkonfirmation aller ihrer Privilegien, Rechte und Freiheiten, 
Stodholin 1676, März 19. 

Dorpat, St. Arch. II, 1, 19. Original, Pergament (62 Ж 43 ст) 
20 Zeilen. An gelb⸗blauer Seidenſchnur in Holzkapſel das große 
Reichsſiegel (rund 11,8 ст dm.), rotes Wachs: Reichswappen, im Mittel⸗ 
ſchild das pfälziſche Wappen, Löwen als Schildhalter, über der Krone 
die Buchſtaben: C. R. S. H. 

Am Schluß der Urkunde die Unterſchrift des Königs: Carolus 
und rechts niedriger: N. Lillieroot, | 


3. Katarina II, Kaiſerin von Rußland, beftätigt die Privilegien der 
Stadt Dorpat, wie ſolche dieſer durch die Akkordpunkte vom 


J) Dieſe Beſchreibung їй den Privilegienabſchriften des weiland Stadt: 
archivars Hugo Lichtenſtein entnommen. ; 
2) Die Beſchreibung dieſes zweiten Siegels fehlt bei Lichtenſtein; ſie kann 


hier nach Abſendung der Originale nur nach einem Photogramm gegeben werden, 


auf dem aber die Legende nicht zu entziffern iſt. 
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Jahre 1704 und die Konfirmationen ſeiter 

cher gewährleiſtet ſind. St. Petersburg, 1764, März 17. 

Dorp. St.⸗A. Ruſſiſche Periode, Original, Pergament (1 Bogen. 
72 Х 44 cm.), mit rot-fcidenem Einſchlag in grün⸗ſamtnem Deckel, 
Am Kopf der Urkunde auf S. 1 im Arabeskenſchild der doppelköpfige 
Adler mit Krone, Scepter und Reichsapfel, im Bruſtſchild in rotem 
Felde der Namenszug der Kaiſerin. Darunter ſchimmert in Gold der 
Namenszug Peter Ш (2) durch. Das Pergament war bereits 1762 
für eine Privilegien⸗Konfirmation durch Kaiſer Peter III hergeſtellt, 
dieſe wurde aber durch den Regierungswechſel vereitelt. 

Am Schluß der Urkunde die Unterſchrift der Kaiſerin in ruſſi— 
ſchen Buchſtaben: Екатерина (= Jekatjerina), unten rechts die des 
Vize⸗Kanzlers Fürſten Golyitzin und weiter unten 2 Kanzleinummern. 
An ſchwarz⸗xot⸗goldener Seidenſchnur in ſilberner Kapſel das Reichs— 
ſiegel (rund, 7,7 ст. dm., rotes Wachs). Der Deckel der Kapſel zeigt 
in getriebener Arbeit den doppelköpfigen Adler mit Krone, Scepter und 
Reichsapfel, im Bruſtſchild der Drachentöter St. Georg. 


18 der ruſſiſchen Herr⸗ 
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Berichtigung. 
S. 11 Zeile 15 v. o. lies: vom Rate Пан am Rate. 
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